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Ein hebräisch-englisches Alphabet des 
14. Jahrhundert's. 

Randbemerkungen zu dem Aufsatze: Un alphabet hebreux au- 
glais in der Revue des ötudes juives Nr. 8. p. 255 — 268. 

Von 

Dr M. Grünwald in Beiovar. 

i 

Wir haben in der ersten Nummer unseres Central¬ 
blattes p. 2 und 3, in dem Capitel: Das ABC der talmu- 
dischen Ethik darauf hingewiesen, dass schon die Talmu- 
disten den einzelnen Buchstaben des jüdischen Alphabets 
eine Deutung beigelegt, die der etymologischen Erklärung 
nicht ganz entspricht; die aber von den Talmudisten zu 
ethischen Zwecken verwendet wurde. In der durch ihre 
gediegenen Aufsätze bekannten Revue des etudes juives j 
ist nun ein Alphabet aus dem 14. Jahrhunderten von J. ' 
Bonnard mitgetheilt und von dem Romanisten Arsme 
Darmstetter erläutert, worden. So manches der Deutung 
Bedürflige zu deuten, sei Aufgabe dieser Zeilen. 


Dass aleph die Bedeutung Lehre habe, lässt sich ganz 
einfach daraus erklären, dass in der That im Hebräischen 

auch lehren bedeutet. Gott ist ja die Lehre, urd 

so konnte man der Lehre selbst den Lehrer , das ist Gott 
an die Seite setzen; ein christlicher Gelehrter konnte 
diess noch um so eher, da im Anfänge der Aoyo; des 
Wort dieXe/f r# war.Auch in dem von uns bereits angeführ¬ 
ten Aufsätze: Das ABC der talmudiscben Ethik haben 
wir gezeigt, dass schon der Talmud loco citato das aleph 
mit lehren wieder gibt, und das beth nicht von bajith 
Haus, sondern von binah die Einsicht, das Wissen her¬ 
leitet. Aus rr;*;; aber (mit hebräischen Buchstaben 

konnte ein christlicher Mystiker leicht p Sohn machen. 
Die S ersten Buchstaben des Alphabets dienten also gleich¬ 
sam zur Verherrlichung der Dreieinigkeit, aleph wäre der 
Gott Vater, Beth der Sohn, und gimel als vox wäre der 

heilige Geist , das bath hol *y\p J-Q in bona parte. Auf 

diese Weise wird es uns leicht verständlich, dass beth in 
diesem hebräisch - englischem Alphabet das Leben be¬ 
deutet; w'enn die Lehre das Leben , den Kern des Lebens 
ausmacht, so daif man w’ol beide identificiren. Nach dem 
Neuen Testamente ist das Wort , der Xoyo; das Leben, 
und so braucht man nicht, wie A. Darmstetter diess thut, 
das beth in heth umwandeln. 

Die Bedeutung des gimel als plenitudo lässt sich leicht 
aus der sämtlichen semitischen Sprachen gemeinsamen 
Wurzel gam JV häufen, vermehren erklären, dzamia 
Versammlung ist ja durch die mohamedanische Liturgie 
bekannt , und daraus dürfte dann die Bedeutung öffentlich 
verkünden, also vox entstanden sein. 

Auch das Daleih lässt sich durch die Methode des 
Anagrammatisirens, die im Mittelalter sehr im Schwünge 
war, leicht als nativitas Gebuit erklären; VPb (ledeth) 
heisst ja das Gebären, ein substantivisch gebrauchter 
Infinitiv; die Bedeutung timor Furcht kann sehr leicht 
aus dal schwach, arm, furchtsam abgeleitet werden. 
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Auch des Waio als signum Zeichen ist nicht schwer 
zu erklären, wenn man an das Wort thav Zeichen 
denkt, dass man in falscher Etymologie wol von waw ab¬ 
leiten konnte.,. 

Übrigens ist zur Erklärung dieses ganzen Alphaibei.es die 
Stelle im babylonischen Talmud. Traetat Sabbat fol. 104 a 
unentbehrlich. He und nav werden daselbst als Zeichen 
Gottes «n gebraucht, so dass var ganz gut als signum er¬ 
klärt werden kann, Raschi (H. Salomo Jizchaki de Troyes) 
fügt erklärend die stehende Formel v,"|v "X hinzu. 

Auch die Bedeutung des Zain als doctrina teching Lehre 
ist nicht so unbegreiflich; man braucht nur auf die Be¬ 
deutung des Verbunds aufmerksam zuhören zu denken, 

um den Sinn Lehre zu erhalten. Die Bedeutung Leben 
hängt jedenfalls, worauf übrigens schon (M Bonnard hin¬ 
gewiesen mit dem griechischen vfjv „leben“ zusammen. 

Dass thet honus gut bedeutet stimmt wörtlich mit der 
von uns angeführten Stelle, wo wir zu thet lesen —Zpi”l 
“h wozu Raschi ausdrücklich bemerkt 1J**“! 

das heisst, dass das thet der Anfangsbuchstabe Anlass 
gegeben zur Deutung tob gut. 

Auch die Bedeutung des caph als operacio, werching 
Arbeit lässt sich &ehr leicht aus der hebräischen Redens¬ 
art “j'T rnrjJQ wo bei der Begriff der Hand als als 
zur Arbeit am geeignetsten erscheint, ableiten Caph 
ist ja mit Jad die Hand synonym. Man vgl. übrigens 
die interessante Analogie, die zwischen dem deutschen 
Hand und Handlung besteht, und beide Worte sind ja 
auch in der That etymologisch verwandt. 

Dun sensus „Sinn“ könnte mit dem griehischen voO; erklärt 
werden (siehe: zain mit griechischen Zl'/ verbunden.) ('-) 


Biographie Ezechia Luzzatto 

(Schluss.) 

Nun erschien ihm in der Nacht eine Vision, die ihm 
sagte, dass er ein Engel sei, dem sein Commmetar ge¬ 
falle, und ihn mit dem priesterlichen Segen X* *w* “IS* 
"J213* 11,1 d nicht mit —; Glück Zufall : deshalb betitelte er 

seinen Connnentar mit H \H“p "]nir»2?*8 ( l ) 

(>) Dass solche Deutungen übrigens durchaus nicht auf man¬ 
gelhaften Sprachkenntnissen beruhen, sondern bloss ein Spiel mit 
den Worten bedeutet, habe ich ausführlich in meiner Schrift: Das 
Unterrichtswesen zur Zeit Karls des Grossen (Separatabdrnek aus 
der paedagogischeu Wochenschrift: Die Deutsche Schule von Christi¬ 
an Notitz) nachgewiesen. 

(*) Die Literatur dieser Deutungen behandeln: Jellinek in 
seinem Beth hammidrasch p. XIV -XVII, Graetz’ Monatsschrift II 
429 und Zunz Gottesdienstliche Vorträge p. 168. 

0) Er hatte ein Buch unter dem Titel TU 

z'tj «nn rrptn8 als Commentar zur Bibel begonnen, aber 
mit cabbalistisch-philosophischer Tendenz, mit Betrachtung über 
maoa und ein sonderbare Berechnung der Jahre der ersten Patri¬ 
archen und über deren Alter. Von diesem Commentare bestehen nur ei¬ 
nige Blätter,die bis zur Parascha Noah reichen. 


Dieser Bibelcomramentar verdient ein ernstes Studium 
von Seiten der Philologen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass dieser Commentar von Ezechia Luzzatto herrührt, 
denn mi Commentar zur Stelle TH spricht er 

von denen die schlechtes befürchteten und denen Gutes 
zu Theil wird, wie z. B. Jos%f nach Ägypten gebracht 
wurde und die n3DK beirathete, Mose nach Midjan 
kam die Zippora beirathete, und später sogar der 
König seines Volkes wurde, ebenso, sagt Ezechias, ev- 
gieng es meinem Vater Benetto dem Sohne David’s der 
aus San Daniel vertrieben, nach Triest gieng und daselbst 
nicht nur seinen Unterhalt, sondern auch Ehemänner 
für seine Töchter fand, und auch ich gieng, um einem 
Ebräer zu dienen, blieb nur einen Tag daselbst, wurde 
ohne Grund entlassen und fand dort Mnriam Regina , 
mein Weib und mein Glück; denn Gott fehlt es nie an 
Mittel zum Heile. 

Dieses Manuscript, wie die übrigen, voll von gram¬ 
matischen und orthographischen Fehlern, wurde von dem 
Sohne (S. D. L.) sorgfältig abgeschrieben, verbessert und 
vervollkommnet. Noch ein anderes ist in dem corrigirten 
Manuscript zu bemerken: Zur Stelle: Siehe ich habe 
1000 Silbersekel deinen Bruder gegeben (Gen. XX, 16) 
ist der handschriftliche Commentar Luzzatto’s fast wörtlich 
übereinstimmend mit dem des berühmten Isac Reggio. 

Von diesem interessanten Commentar besteht ein un- 
corrigirtes Manuscript das bis zum 31. Capitel des IV. 
Buches Mosis reicht; der Commentar aber mit ver¬ 
besserten Texte reicht nur bis zum 16. Capitel des 
Exodus. 

Commentar zu den Psalm. 

Der handschriftliche Commentar zu den Psalmen zeigt 
uns den Drechsler und Maschinenfabrikanten Ezechia 
weit vorgeschritten in den Wissenschaften, die damals 
bekannt zu werden anfingen. Die Stelle □““CI j'Nl pN 
c8*p w3 "8- wird, wie folgt von Ezechia erklärt: 
Keine Rede, kein Wort (kommt von ihnen,) auch hört 
man ihre Stimme nicht, aber obwohl stumm, machen 
sie es bekannt, dass die Sonne fest steht, und sich 
nicht bewegt, und dennoch verbreiten sich die Sonnen 
strahlen über die ganze Erde (r - : *p-Sonnen- 
strahl), weil wenn die Sonne nicht feststünde, könnte 
sie nicht die ganze Erde beleuchten, und davon spre¬ 
chen die Menschen an allen Enden der Erde 
Die Sonne steht fest in ihrem Zelte im Himmel und be¬ 
wegtsieh von Osten nach Westen. Und so sind die Reden der 

Menschen: \-0inS SÄ‘* ffTD KTP D.T13"! n^S*, 

denn wenn sie sich drehen würde, könnte man nicht sagen 
iniSHö T1D2 Dieser Gedanke, dass die Sonne fest steht 

und die Erde sich dreht, erscheint wieder in Ezechia’s 
Commentar zu Kobeletli u. z. zur Stelle ttTwT! PHm 
wozu er bemerkt: Einige glauben, dass die Sonne sich um 
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die Erde dreht, aber dem ist nicht so, denn IfSIpÖ bsi 
Dü XlH ITT11 ^Xlü weil in dem unendlichen Raume, 
in welchemdie Erde sich um die Sonne dreht, Licht 
und Helle ist. 

Sie sagen auch dass die Sonne sich vom Süden dem Norden 
zuwendet, pßX SXDD'OI D1TT PX "6ln wie es 
unseren Augen erscheint, aber dem ist nicht so weil 
irnn ppirt DD'D DDSD und dieser ist unser fTH 
Atmosphäre, mit der Erde, welche in der Mitte ist, 
die sich um die Sonne dreht; und nicht die Sonne 
ist es, die sich um die Erde und die Luft dreht; eiu 
solches Wunder scheint auch dem menschlichen Auge, 
dass das Meer nie voll wird, was aber daher kommt, 
dass der Regen und alle Quellen dem Meere entspringen, 
dann aber in die Flüsse zurückkehren rn""‘DlT OÜ3TT 

♦rvnnJD q'dPvi* dti p d*xd 

Aus diesem kurzen Mittheilungen, kaim man die philo¬ 
sophische und wissenschaftliche Richtung Ezechia Lu- 
zzatto’s ersehen, sowie auch, dass seiu Commentar mit 
den berühmtesten älteren Commentaren die Prüfung be¬ 
stehen könnte, wenn auf die Gramatik und Ortographie 
mehr Sorgfalt verwendet worden wäre. 

Verschiedene Bedeutungen eines Wortes. 

ypn bedeutet in die Trompete stosaen, Es bedeutet 
ferner in die Erde festschlugen. Diess lässt sich daraus 
erklären, dass beim Blasen die Luft in dei Röhl e bleibt 
und denTon hervorbringt, und beimHineinscldagen desNagels 
mit dem Hammer in die Erde derselbe ebenfalls fest bleibt. 

bedeutet Rasiermesser und Scheide , weil die 
Scheide in gleicher Weise für eiu Schwert wie für ein 
Rasiermesser benöthigf wird; das Enthaltende sowie der 
Inhalt mit einem Worte. 

-pj-r; Röthel welches die Maurer gebrauchen, um zu be¬ 
zeichnen, dass der Platz unberührt soll und das ist auch 
—«—i“* Uohcrrest, frei. 

Ich weiss diess, fügt Ezechia hinzu, weil ich auch darin 
arbeite, denn mein Handwerk allein nährt mich nicht, aber 
Gott hat mir bisher geholfen und wird mir weiter helfen. 

u'l-'CS Friedhof stammt von p’w "'eil die Erde 
von den Leichen fett wird. 

—zertretene Erde und Hemmet. Daraus folgt die 
Schwere der Luft, die so schwer ist, als ob sie die Erde 
treten wurde. Düs hüben die Alten nicht gewust. 

pp"! eine sonderbare Etymologie, einzig in ihrer Art. 

Es stammt von nipH ma £ er - Daher pfl Speichel 
weil derjenige der häufig spuckt, abmagert, und so er¬ 
geht es häufig leidenschaftlichen Pfeifenrauchern. Sie 
sündigen aber auch sonst, weil für sie der Mangel des 
Rauchens am Sabbbat ein Kummer ist. Man erzählt von 
einem wahren Juden, dass ihm vom Arzte das Rauchen 
verboten wurde, da er sonst sterben müsse. Er aber 
antwortete: Ich werde lieber sterben, als das Rauchen 
lassen, und er starb. Solches schrieb Ezechia in seinei 
Arbeit über Synonyma. 


Krieg weil im Kampfe die Menschen einander 


nahe kommen HDnbttS DVH D'nnp 

mwo -or |HD : m nnn ÜÜ ist der Eingang 
zur Stadt. 

nnS ist der freie Raum, der zwischen beiden Pfosten 


ist. 

rhn ist das Holz oder ein anderer Stoff, welcher 
den freien Raum der Thtire schliesst. 

-ny nbüD p's 

ist ein edler Diener. 

mütt ist e i n würdiger Diener, aber dennoch gerin¬ 
ger als ny 

-j^y der jederlei Dienst zu verrichten hat. 

w nab i tsby 1 , 

stammt vom Hauptworte HD'vD Scham, 
weil andere es sehen. 

HÜ1D treibt die Schamröthe ins Angesicht, auch 
wenn niemand es sieht. 

HSin ist die HD'-pD, von anderen verursacht. 

pnü, ü'inn, an, an 

nw nicht sprechen. 

pnü"’ird von dem gebraucht, der gesprochen hat 

und schweigt. 

ü'nrtD leise reden. 

—j-| wenn jemand laut sprach, und darauf schweigt. 
Wir übergehen hier die übrigen Synoyma, hoffen aber 
ein andermal Gelegenheit zu haben, sie insgesammt zu 
veröffentlichen. 


Schlusskizze über das Leben Ezechia Luzzatto. 

Ezechia Luzzatto führte ein ganz der Arbeit, dem Ge¬ 
bete und der Lectüre ernster Schriften gewidmetes 
Leben, trotz der Blindheit von der er bei zunehmen dem 
Alter befallen wurde. Sein edles Herz dachte immer 
daran seinen Nächsten zu unterstützen, und obwol sein 
Vermögen gering und seine Einnahmen spärlich waren, 
war er dennoch stets edel und mildthätig, und diess ge- 
geschah nicht ans Prahlerei, sondern aus wahrer Her¬ 
zensgute. Der unglückliche brauchte nie über die dar¬ 
gereichte Gabe zu errötben. 

Seine Constitution (Körperbau) war ziemlich stark, er 
besass ein ruhiges und nüchternes Temperament, und er 
würde länger haben leben können, wenn er nicht an sich 
selbst eine ärtzliche Operation vorgenommen hätte. Da 
ein Zahn ihm über den Mund hinaus reichte, wollte er ihn 
mit einer kleinen Säge abschneiden, er schnitt sich aber 
unglücklicherweise iu die Zunge, es entstand daraus ein 
Krebs, an welchen er starb. Einige Jahre vor seinem 
Tode nahm seine Sehkraft sehr ab, und diess geschah 

Diese Skizze beruht grösstentheils auf der mündlichen Mittheilung, 
die Ezechia Luzzatto dem trefflichen S. V. Zelman machte; dieser 
verkehrte sehr viel bei S. D. Luzzatto und war dessen Liebling. 
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aus einem zu grossen Streben nach Wissen, welchem 
seine physischen Kräfte nicht gewachsen wären. 

Nicht zufrieden damit, in der Mathematik und Physik 
Entdeckungen zu machen, wollte er auch Astronomie stu- 
diren und wollte beständig die Sonne mit einem Fern¬ 
rohre betrachten, seine Pupille wurde dadurch beschädigt, 
er blieb einäugig und sein Auge wahr sehr geschwächt. 
Seine strenge Orthodoxie war eine Folge seiner anhalten¬ 
den theosophiscben Studien, oder um deutlicher zu spre¬ 
chen, der Kabbalah. Diess erhellt aus den vielen Bruch¬ 
stücken seines Bibelcommentars, die handschriftlich ge¬ 
sammelt und unter dem Namen HUHX •"HJ bekannt 
ist; daraus ersieht man seine unendliche Liebe zum Zohar, 
einer Hauptquelle der Kabbalah! 

Ezechia Luzzatto war ein tiefer Denker, ein Religions¬ 
philosoph, immer mit mechanischen Arbeiten sei es als 
Drechsler oder Mechaniker beschäftigt, nebenbei hatte er 
eine gemischte Waarenhandlung und ein kleines Manu- 
facturgeschäft. Immerwährend studirte er die Bibel mit 
den Commentaren zu ihr, und den Talmud trotz seiner so 
sehr geschwächten Sehkraft; und er liebte so sehr die 
Arbeit, dass er seinen Sohn Samuel David lieber zum 
Arbeiter als zun Gelehrten erziehen wollte. Diess be¬ 
weist ein an diesen berühmten Sohn geschriebener Brief 
von 17. Tammus 55 18 (21. Julil?sl8), worin er ihn ermahnt, 
ein Handwerk zu erwählen. Dieser Brief enthält eine 
feierliche Aufforderung, dass er die Studien lassen möge, 
und sich einer mechanischen Arbeit hingebe. Ezechia Lu¬ 
zzatto war von ziemlich hoher Statur, das Gesicht schön 
proportionirt, sein Antlitz regelmässig, Haar und Augen¬ 
brauen waren grau, die Augen himmelblau, der Bart grau, 
seine Beleibtheit eine gewöhnliche. Den Augen waren an 
den Rändern die Augenlieder übergeschlagen, etwas vor¬ 
stehend, was ihn das Aussehen eines dummen Menschen 
gab, eines incanta wie man im venezianischen Dialekt 
sagt, während er alles eher als dumm war. Allerdings i 
war er von Natur schweigsam und sprach weniger war immer 
nachdenkend, und fest und beharrlich in seinen Vorsätzen. 

Über seine letzten Lebenstage gibt es keine sicheren , 
Nachrichten, auch sein Begräbnisort in Triest ist nicht ! 
sicher, da man auch nicht den bescheidensten Stein, der 
ihn bezeichnen würde, gefunden, Wie Augenzeugen ver¬ 
sichern, war auf dem Steine nur der Name und der Todestag, 
der in Triest am 21. April 1824 (im Nissan 5584) er¬ 
folgte. Er wurde 62 Jahre alt. Dieser Stein wurde vom 
Winde niedergeschlagen, es ist aber nicht gelungen, 
ihn zu linden. 

Ezechia verzeichnete schriftlich die geringsten Er¬ 
eignisse seines Lebens, schrieb die Wechselfälle der Fa¬ 
milie in patriarchalischer Einfachheit nieder, wie ein 
Mann, der einem Freunde oder Anverwandten eine Ge¬ 
schichte erzählt. Eine solche Erzählung liest mau in dem 
Berichte über die Krankheit und den Tod seines erst¬ 
geborenen Sohnes, der mit einer Elegie, die den hart¬ 
herzigsten Mann rühren würde, schliesst. Es ist der 


Ausdruck eines untröstichen Schmerzes. Er schildert da 
seinen Benetto in allen Reizen seiner Schönheit, die Züge 
seiner Frühreife, führt seine Worte an, seine Fortschritte 
im Lernen; und sein einziger Trost ist Gott. Diese 
Elegie verdient in ihrer Einfachheit mit all ihren 
sprachlichen und grammatikalischen Fehlern mit- 
getheilt zu werden. Es ist eine köstliche Frucht, um¬ 
geben von einer rauhen Schale. Wenn dieses Talent 
erkannt und schuimässig gebildet worden wäre würde 
man einen vorzüglichen Dichter, einen geistreichen Com- 
mentator der heiligen Schrift, einen zweiten Watt und 
Mongolfier in dem Drechsler Ezechia besessen haben 
ähnlich dem talmudischen pfTP ,<- 1 

Seine Manuscripte enthalten: Einen Commentar zu einem 
grossen Theile der Psalmen und des Ecclesiastes; eine, 
Synonymik und einen Commentar zu vielen Abschnitten 
des Pentateuch unter dem Titel 'H TPIp en d- 

lich !-QHS TU der vollständig sein sollte, ist ein Com¬ 
mentar zur Bibel, aber kabbalistisch. 

Ezechia Luzzatto war ein vielseitiger Mann, aber in 
keinem Gegenstände vollkommen, weil es ihm an Me¬ 
thode zunächst mangelte, und dann, weil er von Nahrungs 
sorgen stets gequält war. 

Kurz kann man das Leben Ezechia Luzzatto’s so zu¬ 
sammenfassen: Er war ein äusserst religiöser, demüthi- 
ger, bescheidener und gerechter Mann, ein trefflicher 
Gatte, der beste Vater, der gehorsamste Sohn, ein Hei- 
ssiger Arbeiter, ein ehrlicher Geschäftsmann, ein rast¬ 
loser Gelehrter, ein Menschenfreund, und bis zum höch- 
Grade gottesfürchtig, würdig, einen der berühmtesten 
Männer unseres Jahrhunderts: Samuel David Luzzatto 
zum Sohn zu haben. 


Anhang zur Familie der Luzzatto. 

von Dr. Isaja Luzzatto. 

In Heft 2 des Magazins für die Wissenschaft des Juden- 
tbums 1880 unter dem Titel: „Hebräische Manuscripte 
in Mailand“ berichtet Dr. A. Berliner unter Nr. 121 p. 
114) folgendes: 121. Commentar des Nachmanides zum 
Pentateuch, am 26. August 5287 (1527) verkauft von 
Simon ben Isak an Samuel ben Samuel Luzzatto (viel¬ 
leicht die älteste Erwähnung dieses Namens). 

Der Lehrer Moise Soave tbeilt mir aus Venedig fol¬ 
gendes mit: In der Autobiographie wird Rafaelle der 
ältere als Vater des Arztes Isaae angeführt : dieser Isaac 
heirathete im Jahre 1686, die Allegra Capriles, Tochter 
des seligen Aron C.; der Vater des Bräutigams lebte noch. 
Aron Coen veröffentlichte ein ebräisebes Sonett für diese 
Hochzeit. Von 3 Söhnen des jüngeren Raffaele, von dem 
2 Ärzte und einer ein Dichter war, geschieht nur des 
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Dichters (Efraim) und des Arztes Isac Erwähnung. Was 
den 2. Arzt betrifft, den mein Vater iibergieng, besitzt 
Soave in einer Karte Nr. 1786, die sich in seiner 
Sammlung zu ff. 36 Band 37 A befindet, mehrere An¬ 
denken. 

Rabbiner Leon Luzzatto theilt mir aus Venedig fol¬ 
gendes mit: 

In den alten Verzeichnissen unserer Gemeinde fand 
ich andere Individuen der Familie L., die mit dem Rab¬ 
biner Simon verwandt sind: 

»den 14. Jänner 1576 starb ein Sohn Isac Luzzatto’s, des 
Bruders vom Rabb. Simon, 
den 17. October 1579 idem 

den 4. Sept. 1584 starb Diamante, Tochter Isac Luz¬ 
zatto’s 

den 19. März starb Allegra, dessen Gemahn, im 
Alter von 90 Jahren; sie war 28 Jahre alt, als 
sie dem Sohne Simeon der 15Ü3 geboren wurde, 
das Leben gab. 

(Fortsetzung folgt). 


Rede gehalten am 18. August in der Synagoge 
zu Beiovar zum Geburtstage Sr. Majestaet 
des Kaisers und Königs Franz Joseph I. 

Hochgeehrte Verkam m lung! 

Was ist es, das uns zu ungewöhnlicher Zeit hier im 
Gotteshause versammelt, was ist es, dass eines jeden ein¬ 
zelnen Herz von uns höher und lauter schlagen lässt? 
Was ist es, das die Gefühle des Dankes in unserem In¬ 
neren so mächtig ertönen lässt, dass wir fast unwillkürlich 
sie zu äussern uns bewogen fühlen, dass die Brust uns 
zu eng wird, und wir diese Gefühle in Worten laut 
werden lassen. Was ist es, das uns Israeliten ganz be¬ 
sonders verpflichtet, den heutigen Tag als einen der schön- 
sten Tage im Jahre zu betrachten und demgemäss zu feiern? 
Nun. geehrte Festversammlung, es ist die Wiederkehr des 
Geburtstage* unseres allverehrten Landesvaters Sr. apostcl. 
Majestaet, des Kaisers und Königs Franz Joseph /., den 
Gott uns uoch lange zum Heile Oesterreichs erhalten 
möge: es ist das Wiegenfest jenes erlauchten Fürsten, 
der gelöst hat die Fesseln, die die Menschen drückten, 
der der engen Kerkerluft, in der sie kaum athmen durften, 
sie hat eutrissen, um sie der Freiheit, dem Frieden, dem 
Glücke zuzuführen. Es ist der Geburtstag jenes gekrönten 
Hauptes, der vollführt hat was der gottbegeisterte Profet 
bereits als das schönste Ziel eines Herrschers hinstellt: 
Auf, erwache, erhebe dich vom Staube du Ge¬ 
fangene Jerusalem^ löse die Fesseln, die dich drückten, du 
tiefgebeugte Tochter Zion’s. Solches sind die Ziele, die 
unser erlauchter Monarch, schon in seinen Jünglings¬ 


jahren zum Throne berufen, anstrebte und verwirklichte. 
Und wenn wir den Gründen nachforschen, welches ihm 
sein Ziel erreichen Hessen, wenn wir den wirkenden 
Kräften nachsinnen, welche diess vollbrachten, so finden 
wir das in bündiger Kürze in dem Wahlspruche unseres er¬ 
lauchten Monarchen Viribus Unitis mit vereinten Kräften 
ausgedrückt. 

Einheit und Einigkeit , hochgeehrte Versammlung, das ist das 
Schlagwort eines jeden wahren Menschenfreundes, das das 
höchste göttliche Gebot, das an die Menschheit ergieng. Wo 
Einheit und Einigkeit herrschen, da ist Friede, da ist Freude, 
da ist Glück. Und unsere Weisen, die Weisen Israels, sie 
haben die wunderfchätige Kraft der Einheit so hoch an¬ 
geschlagen, so laut gepriesen, so unablässig verkündet, ver- 
herrficht und besungen, und was mehr als all diess ist, 
auch bethätigt , dass dieses Streben nach Einheit und Einig¬ 
keit Israel in Fleisch und Blut übergegangen ist. Unsere 
W T eisen haben den Wert der Einigkeit so hoch gestellt, 
dass sie die Vernachlässigung aller religiösen Vorschrif¬ 
ten, ja dass sie selbst den Götzendienst milder beurtheil- 
ten und ihn für verzeihlicher hielten, als zu stören die 
Einheit und Eintracht unter den Menschen. Der Wortlaut 
dieser Stelle ist: So gross und so beseligend ist die Kraft 
wahren Friedens, dass wenn Israel einträchtig und fried¬ 
fertig lebt, die strafende Hand sie nie erreichen kann; 
auch dann nicht erreichen kann, selbst wenn Götzendienst 
unter ihnen wäre. 

Und mit Hecht können wir, auf der Höhe der Bilduug 
unserer Zeit stehend, diesen Satz als den schönsten im 
Judenthume hinstellen. Wenn schon der Profet Samuel 
dem Könige Saul vorgeworfen, dsss Gehorsam weit besser 
ist als Opfer bringen, so können wir es frei und offen 
aussprechen, dass das Streben nach Einheit und Einigkeit 
bei den Menschen weit höher angeschlagen werden muss, 
als das Beobachten einzelner religiöser Vorschriften. Immer 
wieder und immer von neuem muss es der Menschheit 
verkündet werden, dass das eigentliche Ziel der Menschen 
Vereinigung und Verbrüderung ist, Viribus unitis , mit 
vereinten Kräften , in der Einheit und der Vereinigung 
allein liegt Kraft und Macht, liegt Stärke und Vermögen. 
Viribus unitis y verehrte Versammlung, es muss der Wahl¬ 
spruch der gesammten österreichischen Bevölkerung ohne 
Unterschied des Stammes und der Religion werden, so 
wir unsere Pflichten als Oesterreicher, als wahre Anhän¬ 
ger des Vaterlandes erfüllen und ihnen nachkommen wol¬ 
len. Wo aber ein jeder nur den kleinlichen Inte¬ 
ressen des lieben persönlichen Ich lebt, wo jeder einzelne 
denkt, dass die Gesamtheit nur seinetwegen, nur zu seiner 
Bequemlichkeit da ist, ist das Gedeihen des Staates 
unmöglich. Viribus unitis , mit vereiner Kraft zu einem 
hohen erhabnen Ziele die Kräfte sammeln, Nachsicht und 
Versöhnlichkeit einander gegenseitig angedeihen lassen, 
das heisst im Sinne unseres all verehrten Monarchen leben, 
dh. ein treuer uvd würdiger Sohn des Vaterlandes sein. 
Und die jüdische Religion ganz besonders, sie stellt das 
Einheitsbekenntniss als ihre höchste Errungenschaft hin: 
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Ein Gott für alle Geschöpfe, ein Stammvater des gesamm- 
ten Menschheit, ein Recht für alleMenschen, ob sie den 
Wüstensteppen Asiens entstammen, oder dem kalten Norden 
des Polarkreises, wo immer ihre Wiege gestanden, sie 
sind alle Kinder dieses einen Gottes, sie sind alle Men¬ 
schen, die dazu berufen sind beglückend, und beglückend 
zu sein, sie sind alle Menschen, tragen das Zeichen der 
Göttlichkeit auf ihrer Stirne. Wie schaal und leer er¬ 
scheint uns das Leben, wenn wir es in uns ein-und 
abgeschlossen zubringen, wie erfreuend und beseligend 
hingegen, wenn wir für eine Gesamratheit zur Einheit 
hinwirken. Da ist der Boden, wo die Freude in üppiger 
Fülle gedeiht, da stirbt ab die Sorge, verdorrt der Kummer, 
schwindet der Trübsinn, so wir den Wahlspruch unseres 
edlen Landesvaters Viribus unitis mit vereinten Kräften zur 
Einheit und Versöhnlichkeit alle unsere Kräfte und Fähig¬ 
keiten verwenden. 


au der Seite seiner erlauchten Gemalin, der Kaiserin und 
Königin Elisabeth Amalie Eugenia, zum Heile der Mensch¬ 
heit segensreich wirken. Segne alle, die seinem Herzen 
und Hause nahe stehen. Segne all seine Käthe, die 
Ministerien, und alle, denen das wahre Wohl des 
Staates an Herzen liegt. Segne unsere öffentlichen staat¬ 
lichen Behörden, alle die zur Erhaltung der öffentlichenRuhe 
und Sicherheit ihr Gut undBlut zu opfern bereit sind; segne 
die städtischen Behörden, und die Stadt in deren Mitte 
wir friedlich leben, wo der Geist wahrer Humanität und 
Brüderlichkeit herrscht. Segne auch, o Herr und Vater, 
unsere Gemeinde, ihre Leiter und Führer und segne alle, 
die hiehergekommen, diesen schönen Freudentag zu ver¬ 
herrlichen, segne alle mit Deinem Segen, der eine reine 
Quelle wahren Glückes und ungetrübter Freude ist. 

AMEN. 


Und was unser erlauchter Monarch durch Befolgung dieses , 
Grundsatzes erreicht, es ist aut bewahrt in dem treuen, dank- , 
baren Gedächtnisse der älteren Generationen, es ist unserer 
Jugend in denGeschichtswerken überliefert, und die Welt¬ 
geschichte wird r-tit goldenen Ziig n die Edelthaten unseres 
gekrönten Hauptes, die unblutige:, s-ge und Triumphe, die 
er gefeiert, aufbewahren. Kaiser t ranz Josef I war es, 
der die verletzte Menschenwürde in ihr Recht einsetzte, er 
wollte nicht, dass fürderScheidewände zwischen denMenschen 
herrschen,nicht ci»sc/?ieFreiheiten, die volle,uneingeschränkte 


Freiheit schenkte er all seinen Staatsangehörigen. Das 
ganz» Recht, dass göttliche Recht, er stellte es wieder her, 
alle Staatsangehörigen sollten sich als Brüder fühlen, es j 
soltte keinen Knecht im eigentlichen Sinne mehr geben; die 
Arbeit sollte fürder den Mann nicht zum Kainszeichen dienen, 
sondern ihn nähren und ehren . Diener sollten alle sein, aber , 
nicht Menschendicncr, sondern Diener eines hohen Gedan- i 
kens, Diener des einen hohen Gedankens, zum Heile des j 


Vaterlandes, zum Heile der Gesamtheit zu wirken. Weit 
geöffnet wurden die Hallen der Wissenschaft, es sollte fort¬ 
an jeder, dem es Ernst um die Wissenschaft war, sich ihr 
widmen können, jeder, ob reich oder arm; nicht sein Glaube, 
sondern seineFähigkeiten und seinFleiss sollten fortan für des¬ 


sen Zukunft entscheidend sein. Es sollte keinen Paria in der 
Gesellschaft mehr geben, es sollte schwinden jeder unverschul¬ 
dete Kummer, ein jeder sollte sein Glück unter dem Schutze 
der Gesetze erwerben können. Das hat unser Landesvater 
von Anfang seiner Regirung angestrebt und ruhmvoll ver¬ 
wirklicht; er scheute, keine Zeit, kein Opfer war ihn zu schwer, | 
so es dem Heile seiner Angehörigen galt, und so ist es | 
unsere Pflicht vereint an dem heutigen Freudenfeste, wo 
Milionen von aufrichtigen dankerfüllten Herzen ihre Ge- ' 
fühle zu Tage treten lassen ein Gebet an den Allvater im 
Himmel zu richten: 

Herr und Vater, Du hast unseren erlauchten Monarchen 
von Millionen auserkoren und berufen, dass er zum Heile 
seinerUnteithanen wirke, Du hast ihn erleuchtet mit Deinen , 
Geiste, dem Geiste der Wahrheit und der Weisheit, dem 
Geiste der Güte und der Gerechtigkeit, lass ihn noch lange 


Das Altfranzösische bei Raschi. 

(Fortsetzung.) 


73. 

Zu Jesajah 1-' Ä — savon Seife. 

74. 


Zu l* 5 *K — estaim = nfz. etain 

Zinn [nasales Schluss n durch m wiederzugeben, entspricht 
der afz. Ortographie], 


75. 

Zu Z'bxz l 39 uhna = Ulme. 

7(5. 

Zu estencilla = nfz. etineelle 

Funke. 


77. 

zu nnatö 22 üSTtf Herpes, Gartenmesser. 


78. 

Zu *p*2ü'* 2 4 tOJEÜin debattement; von debattre 
3. Pers. Mehrz. praesentis. Im afz. hat d&battre die Be¬ 
deutung sich unterhalten . (Diez oder Scheler s. v. de¬ 
battre). 


79. 

Zu 220 w'eSu = talpes = nfz. taupe 

Maulwurf. 
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80. 

Zu D'öSjSr 1 ? — pTItP X2^p = calva souriz = 
nfz. ehauve-souris Fledermaus. 

81. 

Zu 3" n¥2*T*£ faillanza = nfz. fail- 

lance Mangel. 

82. 

zu mran 319 iwecriwiö = mostenzas. Die 
eigentliche Bedeutung ist mir nicht bekannt. 

83. 

Zu Dmrpm 3- Ä hinter presains oder 

perseins die Bedeutung ist mir gleichfalls unerfindlich. 
Ebenso unerfindlich ist mir. 

84. 

zu vwn mi 32 °. xpnj = nosca. 

85. 

Zu E'JVbjm 3 23 Tp*£C = spechio, lautet noch 
im heutigen Italienisch so; im prov. ehemals. 

86 . 

Zu niS'nm 325 wTpSlt: monlkins. 

87. 

Zu DU*TVn 323 fermalez vielleicht mit 

nfz. fermer schliessen, also etwa Ketten bedeutend. 

88 . 

Zu -]jn 4‘ IMöDElptyi = discnmbement: vielleicht 
vom lat. discombnrere verbrennen, altfranzösische Parti- 

cipialform. 

89. 

Zu D^S2 52 gehört •tfUTTOJ*? = lambroise8 
Auch dieses Wort ist durch Raschi dem Sprachschatz 
wiedergegeben. Im heutigen Spanisch findet sich noch 
das Wort lambrmca eine Art wilder Weintraube. 

90. 

Zu ^'hpi 5 lä = celmail = nfz. chalumeau 

= Schalmei. 

91. 

Zu 5 1# ist X” justicia = nfz. ju- 

stice Gerechtigkeit, Urtheilsspruch. 


92. 

Zu nj 5 2<i Xi'ETS = P ert ig a [prov.] = nfz. perche 
(Stange, Fahne) (*). 

93. 

Zu pT^I 5 26 = souvIer = nfz. souffler 

blasen, hauchen. 

94. 

zu b2:i ü so tud*x öt*x iert esgarcU = sera 
regarde wird betrachtet worden afz. Futurum passivi. 

95. 

Zu pOTl 6 IU = engraissant part. praes. von engrais- 
ser fett werden. 

96. 

Zu nn; v t 1 uns = p° ser ruhen 

97. 

Zu nbrn 73 fosser Graben, nfz. fosee Grar 

ben ( 1 ). 

98. 

Zu Q'TXfi 74 w’;'Ä‘2 = nfz - tison Feuerbrand. 

99. 

Zu "Hi*C2 7- 6 gehört und "2 = marais 

Sumpf, fossee Graben. 

100 . 

zu nss 313 gehört “nbvipnx = areceullir? 

101 . 

zu bn ne 10 11 geholt iwettpnp = 

craissement de grandia = nfz. croissement de grandeur 
Wachsthum an Grösse. 

102 . 

Zu rPXSni 10 11 2I22Ü vanlement das Rühmen; 
auch nur im afz. in dieser Form vorkommend. 

103. 

zu nur 10 12 ttnutfbß plursus = plusieurs mehr¬ 
ere die Fülle. 


Auch dieses Wort zählt zu den Doubletten, von denen wir 
bereits ob en dübitar und douster anführten. 


( 2 ) Hiebei ist der Wechsel des Genus aus dem afz. in’s Neu- 
iranzösische zu beachten; altfrz. masc. nämlich Ic tosser, nfz. fern, 
nämlich la fossee. 
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NOTIZ. 

Der durch seine wahre Frömmigkeit 
und seinen Edelsinn weltberühmte Förde¬ 
rer der wahren Interessen des Judenthu- 
mes Sir Moses Montefiore, Bart. F. R. S. 
VH hat dem Redacteur des Jüdischen 
Centralblattes, Dl*. NI. Grünwald, Bezirks- 
rabbiuer zu Beiovar, die Auszeichnung zu 
Tlieil werden lassen, ihm sein Buch AN 
OPEN LETTER etc. "bl nn3Ö in Pracht- 
band zu senden. Demselben lag die Pho¬ 
tographie und die eigenhändige Namens¬ 
fertigung Sir Moses Montefiore’s, den Gott 
noch lange erhalten möge, bei. Dem Re- 
dacteur sei es an dieser Stelle gestattet, 
dem leuchtenden Vorbilde wahrer Grösse 
auf diesem Wege seinen tiefgefühlten, in¬ 
nigsten Dank hiefür auszusprechen. 




Vortrag gehalten im Bet-hamidrasch zu Wien. 

(Fortsetzung) 

Nachdem George Smith [in dem obengenannten Buche] erzählt 
hat, wie, wo und wann er diese urgeschichtlichen Berichte gefunden 
und uns so mit sich zu den Trümmern am Tigris führt, gibt er 
im 2. Kapitel einen Abriss der babylonischen und assyrischen L ite- 
ratur von den ältesten Zeiten an [von 2000 vor Christi Geb.] in welchem 
die ganze grossartige Fülle seiner bisherigen Forschungen in ein 
übersichtliches Gesammtbild zusammengefasst wird. 

Das wichtigste von allen sind selbstverständlich die Genesislegen¬ 
den, dieunsSinith alle inÜbersetzungen gibt und mit ergänzendem Texte 
umkleidet. Der Text lautet: Als oben der Himmel keinen Laut 
hervorbrachte. 

Unten die Erde einen Namen nicht nannte, 

Und der Ocean nicht erschlossen hatte seine Schranke, 

Da war das Chaos die Gebärerin aller; 

Seine Wasser fluteten alleiu. 


Und in Zweig war nicht abgeschnitten worden, 
eine Blume nicht entprossen. 

Als die Götter noch gar nicht geschaffen hatten, 

Kein Name eines Wesens noch genannt worden war, 

Eine Ordnung noch nicht (da w'ar). 

Da wurden auch die grossen Götter gebildet. 

Bei der Wichtigkeit des Bruchstückes, welches den Anfang des 
babylonischen Schöpfuugsberichtes enthält, w*ill ich Ihnen m. H. den Ur¬ 
text anführen; ich theile ihn daher hier in Transscription mit u. z. 

1. lnu-va (i) lis la nabu-u sa-ma-mu 

2. Saplis (irsi) tuv su-ma la zak-rat 

3. apsu-\a (la) pa-tu-u za-ru-su-un 

4. mu-um-mu ti-amat mu-al-li-da-at gim-ri-sa-un 

5. mi-su-nu is-ti-nis ihi-ku-va 

6. gi-pa-ra la ki-is-su-ra su-sa-e la si 

7. inu-va ili la su-pu-u ma-na-ma 

8. su-ma la zuk-ku-ru- si-ma-tao la (?) 

9. ib-ba-nu-va ili (rabuti) 

10. Lah-mu Laha-mu usta-pu-u 

11. a-d*i iz-bu-u 

12. Sar Ki-sar ib-ba (nu-u) 

13. u-ri-ku umi 

14. Anu 

15. Sar. 

(Smitlrs Uebersetzung) nach Hermann Delitzsch’ Deutscher Aus¬ 
gabe lautet: 

Als droben der Himmel nicht aufgerichtet, 

Und drunten auf Erden eine Pflanze nicht aufgesprosst, 

Auch die Tiefe der Wasser nicht durchbrochen hatte 

ihre Schranken, 

War Mummu Tiamat die Gebärerin ihrer aller. 

Jene Wasser wurden im Anbeginn geordnet; aber ein Baum war 
nicht gewachsen; eine Blume hatte sich nicht euttaltet. 

Al 3 die Götter noch nicht entstanden w*areu, keiner von ihnen, 
eine Pflanze war gewachsen nicht, und Ordnung existirte nicht 
Auch die grossen Götter wurden geschaffen, 

Eine Reihe von Tagen und eine lange Zeit verstrich, 

Der Gott Annu, die Götter Sar und Kisar. 

Das Fragment der Vorderseite der Tafel ist trotz seiner Lücken¬ 
haftigkeit vou hohem Werthe, insoferue es eine Schilderung des 
Chaos das der wüsten Leere von der Weltschöpfung folgt und die 
erste schöpferische Iieguug darbietet. Es entspricht so den beiden 
ersten Versen des ersten Kapitels der Genesis. 

Vergleicht man dieses Bruchstück mit dem Auszug aus Dama- 
scius, so findet man in dem keilschriftlichen Bericht keinerlei 
Notiz, dass es im Anfang 2 Prinzipien mit Namen Thaute 
und Apason gegeben, und dass diese den Moymis hervor 
gebracht haben; vielmehr heisst hier das eine Urwesen Mummu- 
tiamat was sQviel als Seewunser oder Seechaos bedeutet. Der 
Name paart die beiden Namen Moymis und Thaute des Damascius. 
Tiamat erscheint auch iu der Aussprache Tisallat und entspricht 
dem ftaXaacra des Berosus, wofür die Bedeutung. Meer ausdrück¬ 
lich bezeugt ist. Nach babyl. Ansicht war augenscheinlich das 
Meer der Ursprung aller Dinge und diess stimmt auch zu der An¬ 
gabe der Genesis, wo die chaotischen Wasser die Tiefe genannt 
werden. Ein Wort mit dem Tiamat des Keilschrifttextes und der 
Tauthe des Damascius. Das assyrische mummu hängt mit hebr. 
mehrnxa zusammen, während sein Synonymum um dem hebräischen 
haimm Gedröhn Getöse gleichzusetzen ist. 

Neben iehom als Namen der chaotischen Tiefe ist in der Genesis auch 
das Wort tkohu die Wüste vom Chaos gebraucht, dieses entspricht dem 
assyr. tihula , einem Namen des Seewa89ers (siehe History ofAssur - 
banipal S. 59) und verwandt mit tihamtu oder tamtu Meer. Wie 
man sieht, sind Keilschrift und Genesis hier in vollkommenem Ein- 
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dann bestürzt sein, zusammenzubringen sei, mag dahin gestellt bleiben; 
Beachtung verdient unter allen Umständen das Syllabar V. K. 
25, 63 cd. dessen linke Columne durch ein neugefundenes Bruch¬ 
stück zu mu-um-mu ergänzt wird, während die Rechte als synonym 
bi-il-tuv aufführt; dass dieses biltuv wie sonst auch hier Herrin be¬ 
deutet, kann aus dem darauffolgenden Synonymenpaar abdu und 
adu Knecht nicht ohne Weiteres geschlossen werden, man könnte 
es ebenso gut von einer Wuzel bahal ableiten, so dass es wie hebr. 
Bestürzung Verwirrung bedeuten wurde; tihuta ist ein von havä, 
hajä, assyr. avä leben gebildetes Nomen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Literatur nur irgend wie vertrauten hinlänglich bekannt, nur fehlte 
es bis jetzt an einer vollkommen befriedigenden Uebersetzung in’s 
deutsche. So oft ein einzelner sich au diese schwierige Arbeit 
machte, so gross auch dessen dichterisches Nachempfunden und das 
Beherrschen beider Idiome sein möchte, das Unternehmen musste 
scheitern, weil es die Kräfte eines einzelnen bei weitern übertraf. 
Ludwig Aigner, durch seine ungarischen Dichtungen rühmlichst be 
kannt hat es verstanden, den Wahlspruch viribus unitis, dass das 
was dem einzelnen unmöglich, von mehreren dennoch erreicht wer¬ 
den kann, durch Herbeiziehung nalimhafter Uebersetzer eine wenn 
auch das Original nicht ganz ersetzende, so doch dem der unga¬ 
rischen Sprache nicht mächtigen, gelungene den Geist Petöti’s 
wiedergebende Uebersetzung zu bieten. Und das ist wol die beste 
Empfehlung für diese Uebersetzung, denn mehr darf eine Ueber¬ 
setzung nicht bieten wollen. — 



ECENSIONEN. 


Deutscher Volkskalender. Ins besondere zum Gebrauch für 
Israeliten auf das Jahr 1883. Mit literarischen Beiträgen. Heraus¬ 
gegeben von H. Liebermann. Brieg. (Preussisch Schlesien) Verlag 
von H. Liebermann. Druck von Th. Sch.* tzkv Breslau. Preis, Mark 
1-25 = 80 kr. Ö. W. 

Das Wort unseres Lehrers Jehuda ben Thema's (Pirke Aboth 
Caput 5 Nr. 21) ro8 p dass das 30. Jahr erreicht 

zu haben, ein Zeichen von Kraft sei, bewährt sich freudig beim 
Liebermann’schen Kalender. Der Kalender für liegt uns 

vor und wir können ihm das Zeugnis ausstellen, dass er seinen Vor¬ 
gängern nicht nachsteht. Den Reigen eröffnet Dr . J. Hamburger 
mit seinem Aufsätze: Die Nichtjuden und die Secten jm talmu- 
dischen Schriftthum. Ihm folgt eine heitere Geschichte. Dann fin- 
d en wir eine historische Novelle von Epstein: „Fiirt und Raqbi a 
welche uns das Leben und Treiben der der pfälzischen Juden nach 
den Wirren des 30 jährigen Krieges lebendig vorführt. Dr. A 
Grossmann's Aufsatz: „Talmudische Höflichkeit gegen Frauen, ver¬ 
dient besondere Beachtung insoferne als der Talmud eine rühm¬ 
liche Ausnahme gegen die orientalische Ansicht der niederen Stufe 
des Weibes macht. Die Verse Dr. A. Grossmann’s entsprechen 
nicht immer allen Auforderungen der Metrik. Der Aufsatz: Intoleranz 
der Gegenwart und der jüngsten Vergangenheit, welcher der Allgem. 
deutschen Lehrerzeitung entnommen ist, ist leider noch immer zeit - 
gemäss. Dieser Arbeit folgt eine kurze Charakteristik Gamaliefs I. 
Dr; 1 T. Grunxoald aus Beiovar übersetzte aus dem Italienischen ins 
Deutsche die Biographie S. D. Luzzatto’s s. A. un I dessen Vaters 
Ezechia. (Die Autobiographie Luzzatto’s ist im jüd. Centralblut - 
bereits erschienen, und hat auch als selbstständiger Band bereits 
die Presse verlassen). Die literarischen Beiträge beschliesst in 
würdiger Weise Dr. M. ßrann’s Arbeit: Das bibliographische Hand 
buch des Schabthai Bass in der lateinischen Uebersetzung Clanner’s 

Wir rufen dem verdienstvollen Herausgeber des Kalenders aut 

vollem Herzen p iski p?rr zu. 


A. BetöjVs Liebesperleu. Mit Beiträgen namhafter Uebersets 
zer. Herausgegebeu von Ludwig Aigner. Budapest. Ludwig Aigner 
Preis 2 fl. 4 = Mark. 

Dass Petöfi in der Weltliteratur einen hohen Rang ein nimmt und 
zu den ersten lyrischen Dichtern zählt, ist jedem mit der Welt- 


Auff. Wünsche Lic. theol. Bibliotheca rabbinica 17. Lieferung 
Fortsetzung von Midrasch Schemot Rabba. Leipzig Otto Schulze 
1882. 

Freudig begrüssen wir die Fortsetzung von Schemoth Rabba, die 
uns den Autor in seiner Uebersetzungskunst und dem Vordringen 
in das gründliche Verstäudniss des Midrasch zeigt, und behalten 
wir uns Einzelheiten für die Schlusslieferung vom Schemoth Rabba 
vor. 


Au open letter addressed to Sir Moses Monte/iore 
Bart . on hiß Arrival in the holy City of Jerusalem together with 
a narrative of a fortv davs sojourn in the holy land 9 ellul 56S5 — 
September 9. 1875 

■nwwio ntPö “td nrn 8 k 'b: stob 

pnr vn is'-ikd 

(Offener Brief der Rabbinen M. Auerbach und S. Slant an Sir 
Moses Montefiore Baronet, als er zum 7. Male nach Jerusalem, die 
heilige Stadt, kam, 9. Ellul 5635—9. September 1875 

xsn8 rmsn narew püö 


Als im Vorjahre die Wellen russischer Judenverfolgungen so 
hoch giengen, wollte der unvergleichliche Moses Montefiore, Y*Pl 
zum Kaiser von Russland reisen; aber er gehorchte den Aerzten, 
befolgend den Spruch, Dass er aber trotz seines hohen Greisenaltes, 
das Gott bis in das späteste Alter hinein verlängern möchte, frisch 
und kräftig an Geist und Herz ist, dass er Antheil nimmt an jeder 
Bestrebung für’s Judenthum hat er dadurch bewiesen, dass er den 
Redacteur des Jüdischen Centralblattes, Dr. M. Grünwald , mit seinem 
Buche beschenkt , das er in Prachtband einbindea, seine Photographie 
hinzufügen Hess und seine eigene Unterschrift beisetzte, a linea 
Montefiore’s Verdienste um das Judenthum schildern zu wollen, 
kann nicht aufgabe dieses Blattes sein, mit unverlöschlichen 
Zügen wird sein Name und sein Wirken dem Herzen nicht nur 
jedes Juden, sondern jedes wahren Menschenfreundes eingedrück sein. 

Wir schliesen die Anzeige dieses Buches, das die schönste Zierde 
unserer Bibliothek bilden wird, mit dem Wunsche 

♦TDK TK21 


Leon j Vinzi, Oberrabiner in Sarajevo. Hede und Gehet am Vor¬ 
abende des allerhöchsten Geburtstages Seiner Kaiserl. und Königl 
apostolischen Majestaet des Kaisers Franz Josef I. gehalten in der 
spanisch-israelitischen Synagoge 1882. 

Doppelt er freulich ist dieser Beweis loyaler Gesinnung und wahrer 
Vaterlandsliebe aus dem Munde eines spanischen Juden, bis der in sein 
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klang, beide geben an, dass ein flüssiges Chaos der Schöpfung vor- 
hergieng und den Ursprung uud die Grundlage des Weltalls bildete, 
beide haben sogar für dieses Chaos den gleichen Namen, welcher 
zugleich sich zu dem auch in dem Bericht des Damascius findet. 
Das in der Formel zwar ab Nyeichende jedoch gleichbedeutende Thalatha 
des Berosus könnte als aus Tiamat corrumpirt angesehen werden, 
indess mit grösserer Wahrscheinlichkeit geht es, wie bereits be¬ 
merkt auf Tisallat, eine andere Lesung jenes babylonischen Wortes 
zurück. Weiter lesen wir in der obigen Inschrift die 
Erfindung der Götter Ladima oder Lachmu und es sind männ¬ 
liche und weibliche Personificationen der Bewegung uud Er¬ 
zeugung; sie entsprechen dem DacJtos und der Vacke des Damascius 
sowie dem auf dem Wasser schwebenden Ruach iLi. Wind oder 
Geist der Genesis. Die nächste Stufe ist die Erzeugung von Sar 
oder Usir und Kisar. Diese repräsentiren den oberen Raum und 
den unteren Raum und entsprechen dem Assorni und der Kissare 
des Damascius. Die Aehnlichkeit der beiden ersteren Namen ist 
wahrscheinlich noch grösser als sie bei jenem assyrischen Wortlauf 
hervortritt ist, dennSar und Ilsar wird gemeiniglich mit den Namen ei¬ 
ner Gottsheit jüngerer Zeit Assur gelesen und die übliche Bezeichung 
dieses obersten Gottes der Assyrer. 

(Smith, deuche Ausgabe p. 66). 

Apason und Tauthe finden sich aber schon in der 2. und 3 
Zeile: Apsuva tiamaL 

Das initvüy womit der keilschriftliche Bericht anhebt ist zusammen 
gesetzt aus hm Zeit, vgl. talmudisch ondh die Zeit, vorzüglich die Zeit 
der Schwangerschaft, also sehr richtig hier die Zeit der Entstehung 
der Schöpfung, gemäss IV R. 5, 55 a 24, 9 -|- 106 ein Synonym von 
yumu und der den Zustandssatz einleitenden Copula va; es entsprich 1 
genau dem hehr, bajjoum zur Zeit da womit der jehovistische Welt oder 
vielmehr Welt uud MenschenschöpfungsberirJ>t Gen. 2, 46 beginnt. Für 
das Wort suma, Z. 2 nimmt die Smith’sche Uebersetzung eine unhaltbare 
Bedeutung an. Allerdings bedeutet suma eine Pflanze aber eine bestimmte 
Pflanze, nämlich den Knoblauch. Es folgt diess aus der V. 7 veröffent. 
lichten Inschrift. Hier wird erzählt, dass ein böser Fluch eine feindselige ^ 
nnseilhringende Stimme gleich einem Dämon einen Menschen be¬ 
fallen, ihn mit Irrsinn (assyr. tiu) behaftet und wie ein Lamm hin¬ 
geschlachtet habe. Aber den Gott Merodach jammert dieser Mensch. 
Er sagt zu seinem Vater Ea, erzählt ihm alles, wa3 er gesehen uud 
fragt: Was that der Mensch, ich weiss es nicht, und wodurch wird 
er genesen. Er antwortet seinem Sohn: Mein Sohn, was wüsstest 
du nicht, und was sollte ich dich noch weiter lehren. Was ich 
weiss, weisst ja auch du, und fordert ihn aaf jenen Menschen zu 
klarem Wasser zu führen und seinen Bann zu lösen. „Das Böse, 
das seinen Leib verstöret, der Fluch seiner Mutter, der Fluch seines 
älteren Bruders, dieser Bann, der ohne sein Wissen sich auf ihn 
gelagert durch den Zauberspruch Ea’s, gleich einer Zwiebel schäle 
er sich ab (Kima sumi likkalap) gleich einer Dattel werde er zer¬ 
rissen (Kima suluppi lissahit, ausdrücken) gleich e’nem Knoten 
werde er gelöst (kima pikurti lippassar). Die Richtigkeit dieser 
Auffassung des Wortes sumu, genauer sumu II. Rev. 7, 2 46) er¬ 
hellt schon aus dem dabeistebenden Worte kalap ahschälen wie die 
Knoblauchschale, nämlich so dünn wie dtese ist eine stereotype 
Massbestimmung für Dünnes in der talmudischen Gesetzessprache 
zB. Oiioloth VI 5, 6 Dass nun aber die Bedeutung Knoblauch für 
das suma unseres Schöpfuugsberichtes passt, liegt klar aut der 
Hand. Soweit Delitzsch. 

Sehen wir aber näher über den heiligen Gebrauch des 
Lauches (siehe Victor Hehn Kulturpflanzen p. 169) so wird 
es nicht so befremdend sein, dass der Knoblauch eine solche 
Rolle spielt. Die Aegypter, sagt Plinius schwören unter Anrufung 
des Knoblauches und der ^wiebel (19, 101): Alium cepasque inter 
deos iu jure jurando habet Aegyptos. Iuvenual spottet darüber, dass 
auf solche Art die Götter der Aegypter im Küchengarten wuchsen, 
15, 9. 

Perrum et caepc netäs violare ac frangere morsu. 0 sanctas gen¬ 
fees, quibus liaee uascuntur iu horti3 Numiua! 


Am Fest der Theoxenien in Delphi nämlich, das als eine Be: 
wirthung sämmtlicher Götter durch Apollo gedacht war; erhielt 
derjenige, der die grösste Lauchzwiebel mitbrachte, einen Antheil 
von dem Opferschmause; der Grund war, weil Leto, da sie mit 
ihrem Sohne schwanger gieog, Verlangen nach einer solchen ge 1 
tragen hatte. So erzählt Polemon dem Perieget bei Athen. 9, p 372‘. 

Bei den Thrakern war die Zwiebel altherkömmlich und unent 1 
behrlich, so erhalten bei Versammlung de9 Iphikrates mit der 
Tochter des Königs Kotys die Neuvermählten ausser anderen 
kostbaren Geschenken einer 12 Ellen hohen Topf Zwiebel. 

Im germanischen Norden scheint der Laukr magische Kraft ge¬ 
habt zu haben, wie in Kleinasien und Griechenland. Er wird in 
den Trank geworfen, um diesen vor Verrath zu zu schützen, Lied 
von Ligurdrifa 8 (nach Simroek’s Übersetzung). Die Füllung segne, 
vor Gefahr Dich zu schützen, und lege Lauch in den Trank. So 
weiss ich wol, wird dir nimmer der Meth mit Wein gemischt. 

Als Helgi geboren war und Sigmund sein Vater aus der Schlacht 
heimkehrte, da trug er edlen Lauch (irtlauk): Der König selbst gieng 
aus dem Schlachtlärm, dem jungen Helden edlen Lauch zu bringen 
Grimm DM 1165 führt dazu die Völsungsaga Cap. 6 und fügt hiezu; 
es erhellt nicht, ob der König als heimkehrender Sieger Lauch 
trug, oder weil es Sitte war, beim Namengeben ihn zu tragen. So 
sehen wir also, meine Herren, wie die beiden Auffassungen sich ver¬ 
einen. 

Auf die richtige Fährte lenkt das Synonym nahv und 
zakaru nennen, im Zusammenhang mit der häufigen assyrischen 
Redensart mala suma nabu so viele einen Namen tragen, so viele 
genannt werden so viele existiren, sikuat napisti mala suma naba, 
die lebendigeu Wesen, so viele ihrer sind. 

Hiernach ist zu übersetzen: 

Als droben nicht kundthat der Himmel, 

Drunten die Erde einen Namen nicht nannte. 

D. li. als weder Himmel noch Erde da waren. Die Redensart in 
diesem Zusammenhänge erinnert an das 3malige: und Gott nannte 
des eiohistischen Schöptungsberichtes, die Nennung ist die Besie¬ 
gelung der Existenz, Name ist im biblischen Sprachgebrauch häufig 
das Wesen in seiner Erscheinungsweise. 

Die den Zeilen 1—3 des keilschriftlichen Berichtes zu Grunde 
liegende 3 Theilung der Welt kommt auch im alten Testament zu¬ 
weilen vor zB. Exod. 20, 4 in demDecaloge. Sie sehen also auch hier¬ 
meine Herren, einerseits die Oongruenz zwischen Bibel und Keilschrif¬ 
ten und wie das Studium des einen das andere ergänzt. Der 
Doppelname des der Schöpfung vorausgehenden flüssigen Chaos 
mu-um-mu ti-amat Z. 4 ist iu seiner ersten Hälfte schwer zu ety- 
mologisiren, in seiner 2ten schwer zu lesen. Das Wort tiamat, 
um mit diesem zu beginnen ist durch alle diese Urgeschichten hin¬ 
durch mit 2 Schriftzeicbeu geschrieben, .deren ersteres ti das an¬ 
dere, wenn man es in seine beiden Theile auflöst, sallat zu lösen ist. 
Dass man aber nicht UsaVat lesen darf, gebt daraus hervor, dass 
sal-lat in diesem Worte überall zu einen Zeichen zusammengezogen 
ist und aho einen eigenthümlichen Sylbenwert hat. 

Dieser bisher nicht gekannte und auch von Smith nicht ganz 
verstandene Sylbeuwertb ist aber amat, W enigstens glaube ich 
diesen daraus ableiten zu können, dass akkad. sal-lat das weibliche 
Be 9 itzthum die Sklavin, die Magd bedeutet und das ihm entspre¬ 
chende assyrische Wort gemäss II 39, 71 a b mit antängt, was kaum 
etwas anderes als amat anfangt hebr. Magd bedeutet. Aus diesem 
idegrapliiachen Wert der Zeicbcugruppe sal-lat wurde nun der pho¬ 
netische Sylbenwort amat hergeleitet, ein höchst seltener Fall der 
Ableitung eines Doppclsylbenrnertc* aus einem Sinnwerte. Das Wort 
ist hienach tiamat d. Meer hebr. zu lesen und darf nur so gelesen 
werden, nicht tiamat (tisallat wie Smith als gleich statthaft zur 
Wahl gibt, indem er das&ö&apaa des Berosus auf die letztere Lö¬ 
sung zurückführt. Iu der Deutung des schwierigen mwnmn wird Smith, 
indem er es Verwirrung übersetzt, wol das Richtige getroffen haben, ob 
das Wort mit hebr. oder etwa mit aethiop. mamea urspr. zerfliessen. 
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Mannesalter die deutsche Sprache zu erlernen keine Gelegenheit hatte, 
und nachnunkaum 4 Jahren in deutscher Sprache eine so innige und zum 
Herzen gehende Anrede hält. Wir können uns nicht versagen den einle- 
tendeu Satz hier wörtlich anzufiihreu: Der 18. August ist ein Freuden- 
und Festtag für Millionen! An diesem Tage hat der gütige Schöp¬ 
fer eiuen glänzenden Stern erleuchten lassen, dessen Strahlen segen 
spendend viele Nationen beglücken! Am 18. August 1830 wurde 
seine Majestaet Kaiser Franz Josef L geboren ! 

Wir gratuliren unserem liebenswürdigen Collegen und Mitarbeiter 
aufs herzlichste und wünschen dass er fortfahre Patriotiomus und 
edle Menschenliebe in das Grmtitk unserer Glaubensgenossen zu 
verpflanzen. 


Milnz Ignatz. Maimuui’s Leben und Wirken. I. Heft* Separat¬ 
abdruck aus dem Jüdischen Centralblatt. Druck von J. Fleischmann 
Beiovar 1882. Preis 50 kr. Selbstverlag des Verfassers 

Obgleich schon eine grosse Anzahl Biographieen von Maimonides 
erschienen, ist diese Arbeit durchaus keine überflüssige, sie tis 
vielmehr dem Bedürfnisse entsprungen gründliche und populäre Bio¬ 
graphien unserer Berühmtheiten zu liefern. Der jugendliche Ver¬ 
fasser hat einen glücklichen Wurf gemacht und bekundet seine 
Fähigkeit gerade durch das Bewingen dieses so ungeheuren Stoffes 
wie er bei Maimuni zu überwältigen war. Er ist bei aller Populari 
siruug durchgehends gründlich, fastsämtliche Arbeiten über Maimim 
sind ihm bekannt und werden von ihm mit Geschicklichkeit verwertet. 
Dieses I. Heft lässt uns einen Einblick die erste Jugend Maimuni’s 
machen und auch hierbei sehen wir dss Bibelwort bewahrheitet 

VTW3 biy XilT 'D "0X7 2*0 der Lcideu düsterer 
Quell ward seines Geistes sicherster Förderer. 

Wir zweiufeln nicht dass, die Fortsetzung halten wird, was der Autor 
zu leisten so schon verspricht. 


Vajfossef Abraham von Abraham 

und Josef PalagH . Smyrna 1882. Druck von Chajjim Abraham 
de Seguar in 4°, 

Die altberühmte spanische Gelehrtenfamilie Palagi hat 
mm eine neue erfreuliche Probe ihm* Liebe und Anhänglichkeit 
an das Studium der hebräischen Literatur bekundet; das schöne 

Won -jjh; m? *221 -pn? *221 “1*22 121*2* s b 

Hur?— * st 8 ^ c ^ er ^ c ^ d er schönste Lohn für 

eine Familie, die den Lohn des Guten im Gutesthun selbst sucht, und 
findet; dies Buch legt überdiess Zeugnis ab von einer musterhaften 
brüderlichen Liebe; neidlos wirken 2 Brüder an derVervollkommnung 
eines Buches; das Recensiren wird bei so gemüterheben Momeuten 
den mir unmöglich; ich will mich nur kurz zum Referireu anschicken. 

In espagno’iscker Sprache, die mit rein jüdischen Redensarten 
untermischt ist, wird auf 43 Quartblättern in 9 Capiteln über die 
Vorzüglichkeit des Charakters des von sämtlichen orientalischen 
Dichtern so sehr besungenen Josef, Sohn des Patriarchen Jacob, 
gehandelt. Diese Abhandlung soll als Einleitung dienen und rührt 
von Abraham Palagi her. 

Das eigentliche Buch ist eine alphabetisch geordnete nach jüdischen 
Schlagwörtern eingerichtete, Sammlung aller auf Joseph bezüglichen 
Stellen Dass diese Arbeit für Midrasch und und für Midrasch- 
studirend,. von Wichtigkeit ist, braucht kaum hervorgehoben zu 
werden. Das eigentliche Buch ist daher auch in rein hebräischer 
Sprache, frei von jedem spaniolischen Ausdrucke abgefasst. 


Schüek Sal. Bezirksrabbiner in Karczag. Der Schutzengel 
Ungarns 9 chläft nicht und schlummert nicht. Predigt gehalten in 
Tempel der aut. ort. in. Gemeinde Karczag, am Vermälungstage Sr. 
k. k. Hoheit des durchlauchtigsten Kronprinzen Erzherzogs Rudolf, 
mit ihrer k. Hoheit der durchlauchtigsten Prinzessin Stefanie am lOf 
Mai 1881. 

In gefühlvoller Rede gibt der Verf. beredten Ausdruck der gro¬ 
ssen Freude, die die gesamte, österreichische Bevölkerung bei der 
Vermälungsfeierlichkeit der Kronprinzen Rudolf mit der Kron¬ 
prinzessin Stefanie empfand. 


Sch freie Sal. Christen über Juden Treis 15 kr. 

In geschickter dramaischer Weise führt der Autor die gegen die 
Juden vorgebrachten Anklagen vor, and lässt sie von Christen 
selbst entkräften. Der Verf. hat vollkommen recht, wenn er es 
für nothwendig hält, solche Vcrtheidigungsschriften zu veröffentlichen 
und seine Schrift hat das Verdienst das besonders in unserer Zeit 
mit Unrecht so arggeschmähte orthodoxe Judenthum in Schutz zu 
nehmen. Möge diese schöne Schrift reeht viele unparteiische Leser 
finden. 


SchiichSal. Bezirksrabbiner zu Karczag. II. Theil Munkacs. Druck- 
von Pinkas Bleyer 1881. 

px:n 2Ti2 c*:n;2H -20 x*m D^ruen thd 
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Der 2 Theil der Bräuche ist gerade für den gegenwärtigen Zeit¬ 
punkt von grossem Interesse, er behandelt in ausführlicher Weise 
die Bräuche während der Monate Ellul und Tischri bis zum Aus¬ 
gange des Versöhnungstages. Der Text des Werkes rührt von dem 
berühmten Talmudisten Isak Tirnau her, wertvolle Anmerkungen, 
Quellennachweis und sonstige interessante Anregungen enthält 
d er Commentar unseres ehrwiirdiden Collegen nid geschätzen Mit¬ 
arbeiters Rabbiner Schlick. 

Zu einer Zeit, wie die unsere ist, wo man mit der grössten Sorg¬ 
falt dem Ursprünge der Sitten und Gebräuche, auch der uncultivir- 
testeu Völker mit liecht nachforscht, braucht die Arbeit des He¬ 
rausgebers keine besondere Empfehlung. Durch ihre Gediegenheit 
empfiehlt sie sich selbst. 


Kosner J. L. (Schaffa, Mähren) Jad ßenjanin Weschem Morde- 
chui. Enthaelt eine Abhandlung über Philosophie, Cabbala und die 
geschichtlichen Momente bis zur Offenbarung, sodann die Ver¬ 
zeichnung der 600 Gebote nach den 620 Buchstaben der 10 Ge¬ 
bote, samt genauer Erklärung derselben, ferner in möglichster 
Kürze: die Geschichte der Philosophie oder die geistige Seele als 
Grund des Pantheismus und Polytheismus. Wien 1882. Selbst¬ 
verlag des Verfassers. 

Auf 31 Seiten auf in der gedrengtesten Kürze die Geschichte der 
Philosophie irgend wie geben zu wollen, ist undenkbar; der Verfasser 
bat diess aber auch gar nicht beabsichtigt, nur seiner Schrift eine 
falsche Überschrift gegeben. Den grössten Theil des Buches 64 
Blätter — bildet der hebräische Commentar zu den 620 Geboten 
und dieser Theil des Buches verdient von jedem den jüdische Li¬ 
teratur interessirt, gelesen zu werden. 
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Briefkasten der Redaction. 

Elirw. Herrn S. Schück Bezirksrabb. in Karczag. Danke für Ihren 
Beitrag, bedaure über Freiexemplare meiner Zeitschrift nicht verfügen 
zu können. — Herrn Sigmund Löwy inGjurgjevac. Erscheint sobald als 
möglich. — Herrn RobertSiebenäeinstud. juris Agram. Doppelten Dank 
für Ihre Freundlichkeit, dem Worte gemäss: Bis dat qui cito dat. 



empfielht zu den 


fierramtalienbett gfeierfagen 

sein 


Schluss der Redaction den 25. August 1882. 


A. HARTLEBEN’S ILLUSTRIRTE FÜHRER. 


REICHHALTIGES LAGER 


4 

au 


HEBR. GEBETBÜCHERN 


IUustrirte Führer durch Wien und Umgebun¬ 
gen. 2. Aull. 1 fl. 50 kr. = 2 M. 70 Pf. — lllustr. 
Führer auf der Dunau 2. Aull. 1 fl. 50 kr. = 2 
M. 70 Pf. — lllustr. Führer durch die Kar¬ 
pathen. (Hohe Tatra). 2 fl. = 3 M. 60 Pf. — 
lllustr. Führer durch Hundert Luft-Curorte. 
2 fl. = 3 M. 60 Pf. — Ulustr. Glöckner-Führer. 
2 fl. = 3 M. 60 Pf. — Hlustr. Führer durch 
das Pusterthal und die Dolomiten. 3 fl. = 5 
M. 40 Pf. — lllustr. Führer durch Budapest 
und Umgebungen. 2 fl. = 3 M. 60 Pf. — lllustr. 
Führer durch die Ostkarpathen mul Galizien 
Bukovlna, Rumänien 2 fl = 3 M. 60 Pf. — 
lllustr. Führer durch Triest und Umgebun¬ 
gen, dann Görz, Polo, Fiume Venedig. I fl. 
50 kr. = 2 M. 70 Pf. — lllustr. Führer durch 
Nieder-Oesterreich. 2 fl. = 3 M. 00 Pf. ~ Sämm- 
tlich neu erschienen, in Bädeker-Einband und mit vielen 
Illustrationen, Plänen und Karten. ~ A. Iiartleben’s 
Verlag in Wien. — ln allen Buchhandlungen vorräthig. 
Man verlange ausdrücklich 

A. HARTLEBEN’S ILLUSTRIRTE FÜHRER. 


BOCHER für FESTOEBBAUCH 

J fl jS J ^A. ETC. ETC. 

zu den billigsten Preissen. 


Zu Schulprämien und Confirraationsge- 
schenken empfehlen wir: 


„PatrioMe Casaal-Baier 


(VIII und 168 Seiten) 

von 

|>r. §. §. Unser, gtaßGiner. 

Verlag von A. Bayer in Iglau 1881. 
Preis: eleg. geheftet 11. 1 

„ „ gebunden „ 1 50 kr. 


Pod stampom je: 

Molitvenik za Izraelicane 


Unter der Presse beflndet sich: 

GEBETBUCH FÜR ISRAELITEN 


prvi put 

sa jnrttop polirvatio 

l)r. 31. Griniivald. 

kotarski rabin u Belovaru. 


ans dem EbräiscHeii in’s Kroatische übertragen 


von 

I)r. 31. Grünwald. 

Bezirksrabbiner in Beiovar. 


Druck und Verlag von J. Fleischmann’s Buchhandlung in Beiovar. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. M. Grünvvald. 

























